
Blühstreifen - 2 km zwischen Niendorf und Göldenitz

Hier sollte es blühen bis es summt und brummt
(Initiative des Vereins Duvenseer Moor) 

Insektenschutz gestoppt 

durch

Bundesnaturschutzgesetz 

und

unsere Naturschutzbehörde

Infos unter: verein-duvenseer-moor.de
Email: info@duvenseermoor.de



Duvenseer     Moor e.V. 
freiwilliger Naturschutz mit den Bürgern vor Ort

überzeugen statt verordnen

Anlage von
Blühflächen 
und 
Blühstreifen
Bilder aus 2019



Warum
Blühstreifen
und
Blühflächen



Warum
Blühstreifen und
Blühflächen (2)



Nach 10-jähriger Übergangszeit gilt ab 2020
jetzt § 40



Welches Saatgut?



Duvenseer Moor e.V.  - Projekt Blühflächen und Blühstreifen ("es soll blühen, bis es summt und brummt")

2019 hatten wir im Umkreis bei Landwirten 17 ha Blühflächen.  In  2020 sind es 29 ha (290.000 qm) !! 
Das verwendete Saatgut entspricht den Vorgaben des Ministeriums für die Landwirtschaft.

Zusätzlich möchten wir dieses Jahr Blühstreifen (1,5 m Breite) an Wegesrändern anlegen, 
um in und außerhalb von Ortschaften Insektenschutz und Blütenpracht miteinander zu kombinieren. 
Ziel ist es, die positiven Auswirkungen für die Bürger sichtbar und erlebbar zu machen. Es soll animieren selber mehr zu tun.

Konkret lässt sich das an folgendem Beispiel verdeutlichen:
Geplanter Blühstreifen entlang des Fahrradwegs zwischen Niendorf und Göldenitz, Länge 2 km. 
Hier haben wir in Abstimmung mit den Gemeinden Vorbereitungen für einen Blühstreifen getroffen. Jetzt wollten wir einsäen. 

Problem:
Neu: nach einer Übergangszeit von 10 Jahren regelt der § 40 des Bundesnaturschutzgesetzes die Ausbringung von Saatgut in der freien Natur.
Im § 40(1) BNatSchG heißt es:
1) Das Ausbringen von Pflanzen in der freien Natur, deren Art in dem betreffenden Gebiet in   freier Natur nicht oder 
seit mehr als 100 Jahren nicht mehr vorkommt… bedarf der Genehmigung der zuständigen Behörde. […] 
Die Genehmigung ist zu versagen, wenn eine Gefährdung von Ökosystemen, Biotopen oder Arten der Mitgliedsstaaten nicht auszuschließen ist... 

Das Bundesamt für Naturschutz regelt: 
ist absehbar, dass kein Saatgut vorhanden/verfügbar ist, so muss von der zuständigen Naturschutzbehörde auf Antrag entschieden werden, 
ob eine Ausnahme genehmigt werden kann, …



Das Ministerium am 03.06.2020: 

Sehr geehrter Herr Vogler,

wie ich Ihnen bereits telefonisch mitgeteilt hatte, handelt es sich bei Wegrändern und straßenbegleitenden Flächen um freie Natur im Sinne des § 40 BNatSchG. 

Das Ausbringen gebietsfremder Arten ist ohne Genehmigung der zuständigen Naturschutzbehörde nicht zulässig. 

Das bezieht sich zum einen auf Arten, aber auch auf unterschiedliche Genotypen von einheimischen Arten. 

Ziel der Regelung ist zum einen um den Erhalt der Arten an sich als auch um regionale genetische Anpassungen sowie der jeweiligen Lebensgemeinschaften. 

Gem. § 40 BNatSchG ist die Genehmigung zu versagen, wenn eine Gefährdung von Ökosystemen, Biotopen oder Arten der Mitgliedstaaten nicht auszuschließen ist. 

Dies kann in der Regel nicht ausgeschlossen werden. 

Ich gehe davon aus, dass der Hinweis des BfN sich auf die ersatzweise Verwendung von gebietsheimischen Herkünften aus benachbarten Ursprungsgebieten bezieht –

und auch das ist nicht unumstritten. Mit Sicherheit jedoch nicht auf die Verwendung von Neophyten.

Gebietsfremde Arten, wie bspw. Öllein, Perserklee und Phacelie dürfen in der freien Natur nicht ausgebracht werden. 

Dafür gibt es aus naturschutzfachlicher Sicht auch keinen Grund. Einheimische Arten, die teilweise durch Eingebürgerte verdrängt werden können, 

werden dem Anspruch, Futter und Lebensraum für Insekten bereitzustellen, in der Regel besser gerecht. 

Darüber hinaus befinden sich in den Blühmischung für die Agrarlandschaft produktive Leguminosen, die durch ihre Fähigkeit Stickstoff aus der Luft zu fixieren, 

den jeweiligen Standort verändern. In der intensiv genutzten, überdüngten Landschaft heutzutage, bieten gerade extensive Linearstrukturen, 

wie bspw. Wegränder einen Rückzugsort für Wildarten und bieten diesen im besten Fall einen Ausbreitungspfad. 

Die Pflege der Wegränder ist sicherlich an vielen Stellen verbesserungswürdig, inwiefern diese jedoch von dem Ausbringen der Blühmischungen abhängt, 

kann ich ebenfalls nicht nachvollziehen.

Ich sehe keinen Grund für eine Genehmigung.

Bei Fragen können Sie mich gerne anrufen.

Mit freundlichen Grüßen

…

Unsere Antwort auf 
die Ablehnung:



Die Behörde in Kiel vertritt die Meinung es darf nur Regio-Saatgut ausgebracht werden!

Es ist aber keines bei den Händlern verfügbar.

Dann sollen wir doch einfach ein paar Jahre warten, bis Saatgut verfügbar ist.

Wir schließen uns dieser Meinung nicht an! 
Wir sehen keine Gefährdung des Ökosystems! 

Bis genug Regio-Saatgut vorhanden ist, sollte für die Übergangszeit auch das Saatgut ausgebracht werden dürfen, z.B. 
das

• der Minister für die Aktion S-H blüht auf zur Verfügung gestellt hat oder
• das in der Landwirtschaft eingesetzt werden darf 

(Bienenblühmischungen mit und ohne Vertragsnaturschutz, Honigpflanzenbrache …)



Weitere Informationen













Wikipedia:
Klappertopf-Arten als Halbschmarotzer
Es handelt sich um Halbschmarotzer 
(Hemiparasiten). Ähnlich wie die Arten der 
Gattung Augentrost (Euphrasia) haben auch 
die Klappertopfarten ein nur verkümmertes 
Wurzelsystem. Sie bilden dagegen kleine 
Saugwarzen an den Wurzeln benachbarter 
Pflanzen und dringen in deren Leitungsbahnen 
ein. Klappertopfarten schädigen ihre 
Wirtspflanzen, da sie ihnen vor allem größere 
Mengen Wasser entnehmen. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Hemiparasiten
https://de.wikipedia.org/wiki/Augentrost
https://de.wikipedia.org/wiki/Wurzel_(Pflanze)
https://de.wikipedia.org/wiki/Haustorien


… die beiden ausgewählten Mischungen




